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facettenreiche biografische Exkurse ergänzt, ist eine auch für die breite Öffentlichkeit hoch-
interessante Unternehmensgeschichte entstanden, deren wissenschaftlicher Apparat samt 
Register ebenfalls kein Wünsche offen lässt.� Stefan Lang

Kirchengeschichte

Theodor Klüppel, Der heilige Genesius von Schienen (Reichenauer Texte und Bilder 17). 
Heidelberg: Mattes Verlag 2024. 68 S. mit 10 farb. Abb. ISBN 978-86809-201-1. € 12,–

In der kleinen, aber feinen Reihe „Reichenauer Texte und Bilder“ legt Theodor Klüppel 
eine Edition und Übersetzung der Translationserzählung und der Wundertaten des heiligen 
Genesius von Schienen vor. Bis heute wird in Schienen der heilige Genesius verehrt. Auf 
dem Schienener Berg der Halbinsel Höri, gegenüber der Reichenau, gab es seit den Zeiten 
Karls des Großen eine Kirche. Die hier vorgelegte Erzählung, die in den Monumenta 
Germaniae Historica nur in gekürzter Fassung gedruckt wurde, wird nach der einzigen 
vollständigen Edition von Wilhelm Wattenbach (1872) nun neu ediert, übersetzt und kon-
textualisiert. 

Der Text, der Commemoratio brevis de miraculis sancti Genesii genannt wird, gehört in 
die Zeit des beginnenden 9. Jahrhunderts. Zu Zeiten Papst Leos III. sollen die Genesius-Re-
liquien nach Alemannien gekommen sein. Die ersten beiden Kapitel berichten ausführlich 
von dieser Geschichte. Treviso ist Ausgangspunkt der Erzählung. Dort erfuhr der regieren-
de Graf Gebhardt, dass leibliche Überreste des heiligen Genesius und Eugenius aus Jeru
salem angekommen seien, deshalb schickte er eine Gesandtschaft nach Jerusalem, um dort 
ebenso Reliquien zu erlangen. 

Hagio-/historiographisch wird dies an die Reichsgeschichte angebunden, denn gleichzei-
tig waren in dieser Zeit auch Gesandte des Königs Karl auf dem Weg im Vorderen Orient, 
um mit dem muslimischen Herrscher Harun al Rashid zu reden und um einen Elefanten zu 
erbitten. Die Geschichte dieses Elefanten ist in der karolingischen Annalistik bekannter
maßen verewigt worden. 

Als der Schatz der Reliquien in Rom ankam, traf der Diakon, der im Auftrag des Grafen 
die Reliquien transportiert hatte, seinen Bruder, der mit dem im Bodenseegebiet gut bezeug-
ten Grafen Scrot gerade in Rom weilte. Hier kam es nun zu einer Begegnung mit Papst 
Leo III. († 816), der zustimmte, dass ein Teil der Reliquien nach Alemannien gebracht wer-
den dürfe. 

Nach dieser Translationsgeschichte (1 – 2) verzeichnet der größere Teil der insgesamt  
21 Kapitel (3 – 21) Wundergeschichten, welche Echtheit und Wirksamkeit des neuen Heil-
tums in Schienen belegen. Ähnliche Strukturen hagiographischer Schriftlichkeit kennen wir 
aus weiteren Berichten zu Translationen römischer Reliquien im 9. Jahrhundert.

Das Buch bietet einen konkreten Einblick in die Geschichte von Schienen, der Reichenau 
und in verschiedene Formen der Heiligenverehrung. Für den Verfasser kann Klüppel keinen 
konkreten Namen nennen, aber den Abfassungszeitpunkt auf die Jahre 829 bis 833 (spätes-
tens bis 838) eingrenzen (S. 29). Interessant ist die Handschrift auch deshalb, weil sie neben 
den Genesius-Traditionen (BHL 3314) weitere Texte enthält, die Verfasser kurz vorstellt 
(S. 30 – 35). Besonders interessant sind einige Notizen auf den einschlägigen Folien, die 
gleichzeitig auf reichsgeschichtliche Ereignisse verweisen, so der Hinweis auf den schon 
genannten Elefanten. 
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Die Edition nach dem Codex unicus erscheint verlässlich, die Übersetzung orientiert sich 
eng am lateinischen Text und bietet damit einen guten Einstieg auch für diejenigen, die den 
Text nicht in der Originalsprache zur Kenntnis nehmen können. Die Wundergeschichten 
lassen sich teilweise – wie so oft – den biblischen Wundern zuordnen, wie Klüppel auch in 
der Einleitung unterstreicht. Es wäre zu fragen, ob die Zahl der aufgezeichneten Wunder
geschichten auch darauf deuten könnte, dass diese bei Offizien oder der Tischlesung 
verwendet wurden. Doch sind dies Fragen, die sich nur in einer vergleichenden Auseinan-
dersetzung mit weiteren Mirakelerzählungen und hagiographischen Traditionen des 9. Jahr-
hunderts beantworten lassen.� Klaus Herbers

Julia Becker / Isabel Kimpel / Jonas Narchi / Bernd Schneidmüller (Hg.), (Er-)Leben 
von Spiritualität. Die fünf Sinne in religiösen Gemeinschaften des Mittelalters (Klöster  
als Innovationslabore, Bd. 14). Regensburg: Schnell & Steiner 2024. 406 S. ISBN 978-
3795438890. € 59,–

„Un gros pavé“ sagt man in Frankreich. Und meint damit ein Buch, das einem nicht nur 
ziemlich schwer in den Händen liegt; sondern das auch (und vor allem) ein (inhaltliches) 
Schwergewicht ist. Der 14. Band der Reihe „Klöster als Innovationslabore“, der sechzehn 
Referate versammelt, welche beim „Tagungsexperiment“ (2023) in der Heidelberger Akade-
mie der Wissenschaften präsentiert wurden, ist genau von solcher Art. Und wir fügen gerne 
noch an: er ist nicht nur „pavé“, sondern „un véritable trésor“. 

Alle Beiträge dieses Bandes kreisen um die Frage, welche Bedeutung die fünf Sinne des 
Menschen – das Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten – im monastischen und regular-
kanonialen Kontext des Mittelalters haben. Mit „Haut und Haar“ und „Herz und Sinnen“ 
zu glauben, das war für die Menschen des christlichen Mittelalters eine paradoxe Selbst
verständlichkeit. Nikolaus Largier hat hierfür den Begriff „spekulative(r) Sinnlichkeit“ ge-
prägt, um anzuzeigen, dass es im Christentum neben der „kontrollierenden Unterdrückung 
der Sinnlichkeit (…) eine ausdrückliche Kultivierung derselben durch religiöse Praktiken 
gab“, die auf „Transformation“ und Integration „der sinnlichen und affektiven Wahrneh-
mungsordnung“ abzielten (S.24). 

In fünf Kapiteln, die der „klassischen“ Reihung der fünf Sinne folgen, loten die einzelnen 
Beiträge die multisensorischen, sich mehrfach überschneidenden Körper- und Sinneswelten 
monastischen (Glaubens-)Lebens aus: 1.  Visualität/Leuchtende Liturgie 2.  Klangraum 
Kloster 3. Heilender Geruch oder höllischer Gestank 4. Verzicht und Verzehr 5. Ertasten, 
Ergreifen und Ergriffenwerden. Im Zentrum der Beiträge stehen dabei die Fragen: „Welche 
spirituellen beziehungsweise sinnlichen Erfahrungen wurden in mittelalterlichen Klöstern 
wahrgenommen, gedeutet und instrumentalisiert? Welche visuellen, auditiven, olfaktori-
schen, gustatorischen, taktilen und synästhetischen Erfahrungen – seien sie reell oder imagi-
niert – kennzeichneten das (Er-)Leben von religiösen Gemeinschaften?“

Mit dieser Ausrichtung des Fragens ist ein grundlegender Perspektivenwechsel verbun-
den. Klosterwelten, Kirchenräume und Klosterarchitekturen sind nun primär nicht mehr 
memoriale Zeugen und steinerne Orte, welche die spirituelle Ausrichtung der jeweiligen 
Ordensgemeinschaft (samt ihren Leitsätzen) statisch verkörpern und repräsentieren, son-
dern sie geraten nun als belebte, soziale Erfahrungs-, Klang- und Echoräume in den Blick, 
wo sich Menschen einer klösterlichen Glaubensgemeinschaft mit Haut und Haar der vita 
apostolica verschrieben und mit all ihren Sinnen ihren Glauben gelebt und praktiziert haben. 
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